
   

  

1. 1m achtzehnten lahrhundert lebte in Frank­ neues Parium zu erlinden. Er wurde sich alier­
reich ein Mann, der zu den genialsten und ab­ dings auch nicht am Abend von Chenier uber­
scheulichsten Gestalten dieser an genialen und reden lassen, /tAmar und Psyche" von Pelissier zu 50 

abscheulichen Gestalten nicht armen Epoche besorgen. Er hatte es schon. Da stand es, auf 
5 gehorte. Seine Geschichte soli hier erzahlt dem Schreibtisch vor dem Fenster, in einem 

werden. Er hie!> lean-Baptiste Grenouille, und kleinen Glasflakon mit geschliffenem Stopsel. 
wenn sein Name im Gegensatz zu den Namen Schon vor ein paar Tagen hatte er es gekauft. 
anderer genialer Scheusale, wie etwa de Sades, NatUrlich nicht personlich. Er konnte doch 55 

Saint-lusts, Fouches, Bonapartes usw., heute in nicht personlich zu Pelissier gehen und ein 
10 Vergessenheit geraten ist, SO sicher nicht des­ Parium kaufen! Sondern durch einen Mittels­

halb, weil Grenouilie diesen beruhmteren Fins­ mann, und dieser wieder durch einen Mittels­
termannern an SelbstUberhebung, Menschen­ mann ... Vorsicht war geboten. Denn Baldini 
verachtung, Immoralitat, kurz an Gottlosigkeit wol lte das Parium nicht einfach zum Beduften 60 

nachgestanden hatte, sondern weil sich sein der spanischen Haut verwenden, dazu hatte 
15 Genie und sein einziger Ehrgeiz auf ein Gebiet die geringe Menge auch gar nicht ausgereicht. 

beschrankte, welches in der Geschichte keine Er hatte etwas Schlimmeres im Sinn: Er wolite 
Spuren hinterla!>t: auf das fluchtige Reich der es kopieren. 
Geruche. Das war ubrigens nicht verboten. Es war nur 65 

Zu der Zeit, von der wir reden, herrschte in den au!>erordentlich unfein. Das Parium eines Kon­
20 Stadten ein fUr uns moderne Menschen kaum kurrenten heimlich nachzumachen und unter 

vorstelibarer Gestank. (S. 5) eigenem Namen zu verkaufen, war schrecklich 
unfein. Aber noch unfeiner war es, sich dabei 

2. Es hatte damals allerdings auch die zweite ertappen zu lassen, und darum durfte Chenier 70 

ihm offenstehende Moglichkeit ergreifen und nichts davon wissen, denn Chenier war ge­
schweigen und den Weg von der Geburt zum schwatzig. 

25 Tode ohne den Umweg uber das Leben wahlen Ach, wie schlimm, da!> man sich als rechtschaf­
konnen, und es hatte damit der Welt und sich fener Mann gezwungen sah, so krumme Wege 
selbst eine Menge Unheil erspart. Urn aber so zu gehen! Wie schUmm, dass man das Kost- 75 

bescheiden abzutreten, hatte es eines Min­ barste, was man besa!>, die eigene Ehre, auf so 
destma!>es an eingeborener Freundlichkeit be- schabige Weise befleckte! Aber was solite er 

J durft, und die besa!> Grenouilie nicht. Er war tun? Immerhin war der Graf Verhamont ein 
von Beginn an ein Scheusal. Er entschied sich Kunde, den er keinesfalis verlieren durfte. Er 
fUr das Leben aus reinem Trotz und aus reiner hatte ja ohnehin kaum noch einen Kunden. Er 80 

Boshaftigkeit. (S. 28) mu!>te der Kundschaft ja schon wieder nachlau­
fen wie zu Beginn der zwanziger Jahre, als er am 

3. Da wir Madame Gailiard an dieser Stelle der Anfang seiner Karriere stand und mit dem 
35 Geschichte verlassen und ihr auch spater nicht Bauchladen durch die Stra!>en 109. (S.671.) 

mehr wiederbegegnen werden, wollen wir in ein 
paar Satzen das Ende ihrer Tage schildern. 5. Das Parium war ekelhaft gut. Dieser misera- 85 

Madame, obwohl als Kind schon innerlich ge­ ble Pelissier war leider ein Konner. Ein Meister, 
starben, wurde zu ihrem Ungluck sehr, sehr alt. Gott sei's geklagt, und wenn er tausendmal 

40 Anno 1782, mit fast siebzig lahren, gab sie ihr nichts gelernt hatte! Baldini wunschte, es ware 
Gewerbe auf, kaufte sich wie vorgehabt in eine von ihm, dieses "Amor und Psyche". Es war keine 
Rente ein, sar1 in ihrem Hauschen und wartete Spur ordinar. Absolut klassisch, rund und 90 

auf den Tod. Der Tod aber kam nicht. (S. 38) harmonisch war es. Und trotzdem faszinierend 
neu. Es war fri sch, aber nicht reH1erisch. Es war 

4. Er wolite gar kein Erlinder sein. Erlindung blumig, ohne schmalzig zu sein . Es besa!> Tiefe, 
45 war ihm sehr suspekt, denn sie bedeutete im­ eine herrliche, haftende, schwelgerische, dun­

mer den Bruch einer Regel. Er dachte auch gar kelbraune Tiefe - und war doch kein bi!>chen 95 

nicht daran, fUr den Grafen Verhamont ein uberladen oder schwUlstig .... 

Was für eine Perspektive hat der Erzähler in den Textabschnitten? Finden 

Sie Merkmale, die Ihre Meinung unterstützen! 
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Uicherlich! Sich zu solchen Elogen hinreir..en zu des Geschafts bereits beschlossene Sache war. 
lassen. "Wie eine Melodie. Heiter. Wunderbar. Aber es handelte sich ja auch nicht um eine 150 

Gute Laune." - Blodsinn! Kindischer Blodsinn. Hoffnung, die sich in Grenouilles unbescheide­
100 Eindruck des Augenblicks. Alter Fehler. Tempe­ nen Gedanken ausdrlickte, sondern um eine 

ramentsfrage. (S. 79) Gewir..heit. Diesen Laden, so wur..te er, wlirde er 
nur noch verlassen, um seine Kleider bei Gri­

6. Aber du, Baldini, wirst dich nicht betoren mal abzuholen, und dann nicht mehr. Der leck 155 

lassen. Du warst nur einen Augenblick lang hatte Blut gewittert. jahrelang war er still ge­
liberrascht vom ersten Eindruck des Mach- wesen, in sich verkapselt, und hatte gewartet. 

105 werks. Aber weir.. man denn, wie es in einer jetzt lier.. er sich fallen auf Gedeih und Verderb, 
Stunde riechen wird, wenn seine fllichtigsten vollkommen hoffnungslos. (S. 90) 
Substanzen sich verflogen haben und sein Mit­
telbau hervortritt? Oder wie es heute abend 8. Er wlirde einen Duft kreieren konnen, der nicht 160 

riechen wird, wenn nur noch jene schweren, nur menschlich, sondern libermenschlich war, ei­
110 dunklen Komponenten wahrzunehmen sind, die nen Engelsduft, so unbeschreiblich gut und le­

jetzt geruchlich wie im lwielicht unter an­ benskraftig, dar.., wer ihn roch, bezaubert war und 
genehmen Bllitenschleiern liegen? Wart es ab, ihn, Grenouille, den Trager dieses Dufts, von 
Baldini! ... ganzem Herzen lieben mur..te. 165 

Wir werden's riechen. So wie ein scharfes Beil ja, lieben sollten sie ihn, wenn sie im Banne seines 
115 den Holzklotz in die kleinsten Scheite teilt, Duftes standen, nicht nur ihn als ihresgleichen 

wird unsre Nase sein Parfum in jede Einzelheit akzeptieren, ihn lieben bis zum Wahnsinn, bis zur 
zerspalten. Dann wird sich zeigen, dar.. dieser Selbstaufgabe, zittern vor Entzlicken sollten sie, 
angebliche lauberduft auf sehr normalem, schreien, weinen vor Wonne, ohne zu wissen, 170 

wohlbekanntem Weg entstanden ist. Wir, Bal- warum, auf die Knie sollten sie sinken wie unter 
120 dini, Parflimeur, werden dem Essigmischer Gottes kaltem Weihrauch, wenn sie nur ihn, 

Pelissier auf die Schliche kommen. Wir werden Grenouille, zu riechen bekamen! (S. 198) 
ihm die Maske von der Fratze reil1en und dem 
Neuerer beweisen, wozu das alte Handwerk in 9. Am anderen Ende der gror..en Schlissel, viel­
der Lage ist. Haargenau wird es ihm nach- leicht zwei Meilen entfernt, lag, oder besser 175 

125 gemischt, sein modisches Parfum. Es wird unter gesagt, klebte an den ansteigenden Bergen eine 
unsern Handen neu entstehen, so perfekt kopiert, Stadt. Sie machte aus der Entfernung gesehen 
dar.. es der Windhund selbst nicht mehr von keinen besonders pomposen Eindruck. Da war 
seinem eignen unterscheiden kann. Nein! Das kein machtiger Dom, der die Hauser liberragte, 
genligt uns nicht! Wir werden's noch verbessern! blor.. ein kleiner Stumpen von Kirchturm, keine " 

130 Wir werden ihm Fehler nachweisen und sie dominierende Feste, kein auffallend priichtiges 
ausmerzen und es ihm auf diese Weise unter die Gebaude. Die Mauern schienen alles andere als 
Nase rei ben: Du bist ein pfuscher, Pelissier! Ein trutzig, da und dort quollen die Hauser liber ihre 
kleiner Stinker bist du! Ein Emporkommling im Begrenzung hinaus, vor allem nach unten zur 
Duftgewerbe, und sonst nichts! Ebene hin, und verliehen dem Weichbild ein 1! 

135 An die Arbeit jetzt, Baldini! Die Nase gescharft etwas zerfleddertes Aussehen. (S. 21 0) 
und gerochen ohne Sentimentalitat! Den Duft 
zerlegt nach den Regeln der Kunst! Bis heute 10. Ach! Er wollte diesen Duft haben! Nicht auf 
abend mur..t du im Besitz der Formel sein! so vergebliche, tappische Weise haben wie damals 
(S. 80 f.) den Duft des Madchens aus der Rue des Marais. 

Den hatte er ja nur in sich hineingesoffen und 19( 

140 7. Dieser Gedanke war natlirlich von gerade­ damit zerstort. Nein, den Duft des Madchens 
zu grotesker Unbescheidenheit. Es gab nichts, hinter der Mauer wollte er sich wahrhaftig aneig­
aber schon wirklich rein gar nichts, was einen nen; ihn wie eine Haut von ihr abziehen, und zu 
dahergelaufenen Gerbereihilfsarbeiter dubio­ seinem eigenen Duft machen. Wie das geschehen 
ser Abkunft, ohne Verbindung oder Protektion, so lite, wur..te er noch nicht. (S. 218) 195 

145 ohne die geringste standische Position, zu der 
Hoffnung berechtigte, in der renommiertesten Quelfe: Aus Patrick Siiskind, Das Parium. 
Duftstoffhandlung von Paris Fur.. zu fassen; um Die Geschichte eines Morders. © 7 985 Diogenes 
so weniger, als, wie wir wissen, die Auflosung Verlag AG, Ziirich 
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